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Der Gräbelesberg / Von Fritz Scheerer

leere Raum war zu groß, als daß er hätte
so bleiben können. Darum hat der Senat
der Universität einen Musiklehrer ge­
wünscht, und darum fand dieser in dem
wirklich brachliegenden Sand eine frucht­
bare Tätigkeit.

Silcher gründete 1839 einen Oratorien­
chor. Dieser gab bis zu Silchers Tod 75 Kon­
zerte. Besonders Händel erfreute sich gro­
ßer Beliebtheit. 17 Oratorien von ihm wur­
den aufgeführt. Die Requien von Mozart
und Cherubini -und- selbst sogar Teile aus
der Bach'schen Matthäuspassion wurden
musiziert, um nur einige wenige zu nennen.

Im Jahre 1860 ehrte ihn König Wilhelm
von Württemberg, indem er ihm "in An­
erkennung seiner allgemeinen Verdienste
um die musikalische Seite der Volksbildung
das Ritterkreuz des Friedrichsordens gnä-

Wuchtig steigt der Gräbelesberg bei Lau­
fen als mächtiger FelskIotz aus der Tiefe
des Eyachtales. Er ist einer der schroffsten
und zuglelch schönsten Albberge. Die ge­
waltige Schwammkuppelist von einer
Großartigkeit, wie sie ihresgleichen im Alb­
gebiet kaum ein Berg aufzuweisen vermag.
Eine alte, abgestorbene Buche am äußer­
sten FelSrand vermehrt noch den Eindruck
des Wilden und Unwirtlichen. Prachtvoll
Ist der Blick in das relcagegliederte Eyach­
taI. Auf drei Seiten ist der Berg an den
senkrechten, bis über 50 m hohen Kalk­
und Schwammriffen unbesteigbar. Nur
durch einen schmalen Grat von etwa 25 m
Breite hängt er durch eine tief eingeschnit­
tene Bucht mit dem Heimberg und der
Hochfläche um Hessingen zusammen. Die
steil ansteigenden Wege von Laufen müs­
sen den Berg umgehen und können erst
nach der Einmündung in den Hessinger
Weg die Höhe erreichen (s, Karte).

Heute ist noch die Verbindung durch
wohlgeschichtete Kalke zum Albmassiv
vorhanden, aber schon greifen von Osten
und Westen, vom Tobel und Lauterbach,
gierige Bachrisse herauf, die einstens nach
Jahrtausenden den Klotz völlig abgeschnürt
haben werden. Die weißen Felsen verhül­
len wen Fuß und scheinen aus dem Wald
emporzuwachsen. Der noch nicht ganz ver­
narbte Bergsch1ipf gegen das Tobeltal und
die mulirenartigen Geröllhalden verraten
aber deutlich, daß auch Berge und Felsen
nicht für die Ewigkeit geschaffen sind. Im­
mer wieder brechen die wohlgeschichteten
Kalke ab, während die Schwammriffe, die
aus den Felsmauern herauswachsen und
die Bänke plötzlich nach oben biegen, der
Zerstörung trotzen.

Die jäh abstürzenden Felsen schufen den
Berg zu einer natürlichen Festung. Ver­
schanzungen an der allein zugänglichen
Südseite mußten ihn in vorgeschichtlicher
Zeit fast uneinnehmbar machen. In zwei
Verteidigungslinien, von denen heute noch
die Wälle und Gräben deutlich sichtbar
sind und die dem Berg den Namen gege­
ben haben, ist diese Befestigung großartig
durchgeführt. Alle Vorteile sind dabei ge­
schickt benützt. Der innerste Wall liegt auf
der obersten Bergkante. ist rund 9 m hoch,
auf der Seite der Gefahr -durch einen 17m
breiten und 3,50 m tiefen Graben vom
äußeren Wall getrennt, so daß die auf den
.Wällen stehenden Verteidiger den Feind
tief unter sich hatten. Der äußere Wall zeigt
ungefähr die gleiche Höhe, nur ist der Gra­
ben nicht ganz so breit. Beide Wälle stoßen
in gerader Linie auf den Abgrund. Heute
sind die Gräben größtenteils verschüttet,
so daß der Höhenunterschied zwischen Wall
und Graben nicht mehr so deutlich zu er­
kennen Ist. Die herumliegenden Felsbrok­
ken auf dem ,Wall und im Graben deuten

bin, daß es sich bei dem Wall um

- ---- -----------

digst zu verleihen geruhte". Schon 1852
hatte ihn die Universität Tübingen zum
Dr h. c. ernannt, und viele deutsche und
ausländische Sängerbunde und Chöre mach­
ten ihn zu ihrem Ehrenmitglied. Doktor Sil­
chers letzte Amtshandlung war im April
1860 die Leitung der Festmusik zur 300.Wie­
derkehr des Todestages Melanchthons. Zu­
vor, am 14. März, erwies ihm die Studenten­
schaft unter Vorantritt der Liedertafel die
höchste studentische Ehrung, indem sie dem
aus dem Amt Scheidenden in einem Fackel­
zug ihren Dank zum Ausdruck brachte.

Mutter der Redlichen Sueoia, du stille,
Dir jauchzen Aeonen zu.
Du erzogst Münner des Lichts

. ohne Zahl,
des Geschlechts Mund, das da kommt,
huldiget dir. Hölderlin.

die zusammengestürzte Ruine einer einst
sorgsam durchgeführten Mauer handelt,
also nicht nur um Dämme aus herange­
führter Erde und Schutt. Die Steine konn­
ten an Ort und Stelle gebrochen werden.
Hinter dem Graben dürfte der Wall mit
einer senkrechten Wand aus Pfosten und
Steinen mitFlechtwerk oder Trockenmauern
aus Weißjurakalksteinen aufgebaut und

- jeder Wall mit einem Tor versehen gewe­
sen sein. Wie bei anderen vorgeschichtlichen
Befestigungsanlagen dürfen wir auch beim
Gräbe1esberg vermuten, daß die "Mauern"
im Kern aus einem kunstvoll gefügten Ka­
stenwerk aus senkrechten und waagrechten
Holzbalken bestanden, das dann mit Stei­
nen ausgefüttert war. Aber nur sachkun­
dige Ausgrabungen können uns über die
genaus Bauweise der Wälle weiteres sagen.

Da die durch diese Wälle abgetrennte
Burg nur wenig Raum bot, wurde in Rich­
tung Hessingen ein etwa 5 ha großer ebe­
ner Platz durch einen in stumpfem Winkel
geführter dritter Wall mit Graben geschaf­
fen und zwar wieder an der günstigsten
Stelle von Felsabgrund zu Felsabgrund. _
Auch dieser Wall hat heute noch eine Höhe
von teilweise über drei Metern. Durch die
400 Meter und 200 Meter langen stumpf
gewinkelten Schenkel .war die größtmög­
liche Fläche gewonnen. Ein Tor hat sich
vielleicht an der Westseite des Walles be- ,
funden, da wir hier den höchsten Punkt
haben (s. Karte).

Die gesamten Wallanlagen sind bestimmt
nicht gleichzeitig gebaut worden. Die ge­
waltigen inneren Querwälle stammen mit
Sicherheit aus einer anderen Zeit als der
im Prinzip völlig anders geplante 600Meter
lange Außenwall. Sie dürften das Ergebnis
langandauernder fortifikatorischer über­
legurigen sein, die natürlich auch mit ver­
schiedenen pplitlschen Konstellationen zu­
sammenhängen.

Siedlungsreste konnten bis jetzt inner­
halb der Abschnittswälle nirgends festge­
stellt werden, nur Kulturboden mit Holz­
kohle und vorgeschichtliche Scherben in­
nerhalb des inneren Walles. Dagegen weist
der benachbarte Lochenstein Siedlungen

-auf. Er ist aber dank der Unzugänglichkeit
unbefestigt geblieben. Beim Dreifaltig­
keitsberg bei Spatehingen handelt es sich
sogar um eine "Dorfburg", die auf den Ter­
rassen entlang der Bergflanken einst Häu­
ser getragen hat, undwo die langgestreckte
Bergzunge durch 0inen mächtigen Querwall
mit vorgelagertem Doppelgraben gesichert
war. Bei dem Gräbelesberg müssen wir
uns zunächst mit einer Fluchtburg begnü­
gen, in deren Innenraum die Möglichkeit
bestand, Vieh und zugezogene Bevölkerung



November 1960 Heimatkundliche Blätter für den Kreis Bahngen Seite 33S

Was man früher von den Ebingern hielt
Von Dr. Walter stettner

Heinrich von Tieringen und Konrad von Emmingen,
zwei alte Ebinger Pfarrer .

Von Dr. Walte!' Stettner

Unter den etwa fünfzehn Ebinger Pfar- Grafen von Kellenburg, und 1287 verkaufte

rern, die wir aus der Zeit vor der Reforma- er in Ebingen mit Zustimmung seines

tion kennen, ragen zwei heraus, Heinrich Herrn, des Grafen von Hohenberg. an sei e

von Tieringen und Konrad von Emmingen. Nichte Hedwig, Äbtissin des Klosters Wald

Beide sind adliger Herkunft; der eine und den dortigen Konvent die Hälfte des

stammt vom benachbarten Tieringen (wir Kleinzehnten zu Tieringen.

kennen noch eine Reihe weiterer Mitglieder In der Chronik des Mathias von Neuen­

des Tieringer Ortsadels), der andere wahr- burg aus der Mitte des 14. Jahrh. wird ein

scheinlieh von Emmlngen ab Egg (7 km Pfarrer von Tieringen in Scherra erwähnt,

südsüdöstlich von Tuttlingen). Leben und Capadocier genannt, der Notar des Grafen

Wirksamkeit der beiden Männer aber sind Albert von Hohenberg war. Diesen Mann

sehr gegensätzlich: der Tieringer ist welt- hat Rektor Kurt Wedler den*Lesern der

lichen Geschäften zugewandt. der Emmin- Heimatkundlichen Blätter am 27. August

ger den geistlichen. 1959 in Anlehnung an L. Schmids Geschichte

über Heinnch von Tieringen geben die der Grafen von Zollern-Hohenberg vorge­

Urkunden nicht viel aus. Im Jahr 1275 be- stellt. Den Namen des Pfarrers von Tierin­

gcgnet er als Pfarrer in Tieringen, in Ebin- , gen sucht der Herausgeber der Chronik.

gen, in Stetten a. k. M., in Engstlatt und in Prof. A. Hofmeister, zu ermitteln. Er ver­

Mägerkingen. Natürlich konnte er nicht weist auf zwei Urkunden aus dem Jahr 1273,

alle diese Stellen persönlich versehen, er in denen ein Heinricus notarius oder scriba

bezog aber die zugehörigen Einkünfte und (Schreiber) des Grafen Albrecht 11. von

hielt dafür arme Kapläne als seine Stell- Hohenberg genannt ist, und auf eine aus

vertreter. Solche Ämterhäufung war nach dem Jahr 1283, in der zwei Notare dessel­

den Regeln der Kirche nicht gestattet, ben, heide mit dem Anfangsbuchstaben H,

wurde aber doch nicht selten geübt. Sie erwähnt werden. Mir scheint, da paßt sach­

stellte eine Auszeichnung dar, die nicht lieh und zeitlich alles so gut zusammen, daß

jedem beliebigen zuteil wurde, sondern eine man ohne Bedenken den Kappadolder mit

besondere Protektion durch hochgestellte unserem Heinrich, Pfarrer in Tieringen,

Persönlichkeiten voraussetzte. 1280 ist er Ebingen usw. in eins setzen- kann. Dieser

als Dekan von Tieringen Zeuge für einen Mann stand aiso im Dienst der Hohenberger

in Notzeiten unterzubringen. Das Vieh war
der Hauptbesitz jener Leute. Die Siedlun­
gen könnten in der Nähe der Grabhügel
gelegen sein, die um Hossingen, vor allem
auf der Flur Wangen an der Meßstetter
Markungsgrenze, zahlreich vorhanden sind.
In den 60er Jahren des vorigen Jahrhun­
derts konnten durch Pfarrer Oetinger in
Meßstetten durch Öffnung verschiedener
Hügel bronzene Schmuckstücke, Gefäß­
scherben, eiserne Schwerter usw. geborgen
werden. Prachtvoll sind auch die kleinen
Goldschälchen von Hessingen (keltische '
Münzen), die man wegen ihres Glanzes
Regenbogenschüsselchen nennt. Aus all die­
sen Funden darf man schließen, daß die
Hochfläche als Siedlungsland bevorzugt war
und einer zahlreichen Bevölkerung vor
allem durch Viehzucht Lebensmöglichkei­
ten bot. Von den Wohn- und Begräbnis­
stätten führt ein alter Weg, die "Gasse",
über das "Holderheckle" hinaus zum nörd­
lich gelegenen Gräbelesberg, wo Menschen
und Vieh ausreichenden Schutz vor feind­
lichen Angriffen finden konnten, denn krie­
gerische Auseinandersetzungen mit orts­
fremden Eindringlingen oder solche mit
verfeindeten Sippen spielten sicher in der
Vorzeit eine beträchtliche Rolle.

Um die starke Befestigung auf dem Grä­
belesberg zu schaffen, bedurfte es eines
planenden und führenden Kopfes, der die
Massen zu einer großen Gemeinschaftslei­
stung anspornte. Mit Hilfe von Hörigen,
vermutlich Bauern, werden die gewaltigen

(Schluß)

1885/92: Die Erwerbstätigkeit ist vielfach
eine nervös gesteigerte. Alles will Geld ver­
dienen, nicht bloß, wer muß. Die Kinder
dauern einen oft, wenn sie, statt kindlich
harmlos zu spielen, in der schulfreien Zeit
gleich wieder für die Fabriken arbeiten
müssen. Wenn man untertags eine Hilfe
haben will, heißt es, es ist niemand zu be­
kommen. Wen sein Beruf nicht ganz be­
schäftigt, der treibt daneben noch etwas
anderes. Fünfzigjährige Leute lernen noch
einen neuen Erwerbszweig, um ihre Zeit
auszufüllen. Auch Frauen und Kinder, alles
ist beschäftigt. Eigentümlich ist auch, wie
alles belohnt wird. so oft man im Kaufladen
etwas holt, bekommt man etwas, Geld oder
ein Stück Kuchen oder eine Handvoll Bon­
bons und d<>rgl., wofür freilich hier alles .
teurer ist als im Unterland. Die Namen der
Konfirmanden müssen beizeiten im Albbo­
ten bekanntgemacht werden, damit die
Leute wissen, wem sie eine Ehrengabe zu
geben haben Da bekommt dann ein Kind 50,
100, 200 Mark

Bei dem jungen Geschlecht reißt ,Putz­
und Genußsucht ein. Arme Mädchen, die
aber in der Fabrik ihr regelmäßiges Geld
verdienen, kleiden sich sehr elegant, sonn­
tags trifft man sle in den Wirtshäusern, oder
wenn eine Theaterbande die Stadt heim­
sucht, sind sie regelmäßige Besucher. Die
Fabrikanten klagen, daß die Mädchen,
welche früher zum Vesper ein Stück Brot

.mi tgebr aeht und dazu ein Glas Wasser ge-
holt haben, jetzt Bier oder Wein trinken zu
Käse, grünem Käse, Sardellen, Wurst oder
dergl, Delikatessen, wie z. B . mit Zucker­
wasser gefüllte Schokolade von Fabrikmäd­
chen massenweise verbraucht wird.

Durch die bis vor 10 Jahren vom großen
Weltverkehr abgeschlossene Lage des Be­
zirks, durch die beherrschende Stellung,
welche das Ebinger Geld auf die weite Um­
gebung ausübt, hat sich ein starker Unab­
hängigkeitssinn ausgebildet, der sich kei­
nerlei Schranken will auferlegen lassen,
der aber seinerseits geneigt ist, andere in
schlechthinige Abhängigkeit von sich ZlJ

Festungsanlagen gebaut worden sein. Es
muß zur Zeit ihrer Erbauung in der sozia­
lenStruktur der Bevölkerung adlige Grund­
herren und in irgend einem Abhängigkeits­
verhältnis stehende Hörige gegeben haben.
Wo war aber der Sitz des Fürsten oder
adeligen Grundherrn? Auf dem ' Gräbeles­
berg oder irgend wo in der Nähe? Wo wur­
den diese Herren begraben? Wir kennen
bis jetzt noch kein reiches Grab. Wir wissen
nur, daß die Blütezeit der vorgeschicht­
lichen Albburgen in die späte Hallstattzeit
und frühe Latenezeit fällt, also in das
6. und beginnende 5.vorgeschichtliche Jahr­
hundert, wie die markanten Beispiele der
beiden Henneburgen bei Riedlingen und
der Ipf bei Bopfingen zeigen, und daß die
damaligen Bewohner unserer Berge Kelten
waren, also Angehörige der indogermani­
schen Völkerfamilie, die fürstliche Zentren
mitPersönlichkeiten entwickelten, die weit­
reichende Beziehungen besaßen, und die
die Grundlage unserer eigenen Existenz,
unserer wirtschaftlichen und kulturellen
Entwicklung bildeten.

Dieses sind nur einige der vielen Pro­
bleme, die uns der Gräbelesberg mit sei­
nen Befestigungsanlagen stellt. Einmal ist

«es vor allem die Frage nach Konstruktion
'und Aufbau der Wälle, zum anderen nach
der möglichen Besiedlung des Felsklotzes
und seiner Nachbarschaft und weiterhin
nach der Führungsschicht, unter der die ge­
waltigen Anlagen geschaffen wurden. Nur
sachkundige Ausgrabungen könnten zu
tragfähigen historischen Aussagen führen.

bringen (freilich auch unter dem Aushänge­
schild der Freiheit). Damit hängt ferner zu- .
sammen eine außerordentliche Eigenllebig­
keit und ein sogenannter Lokalpatriotismus.
der in seinem engen Kreis viel tun kann
aber fürs große Ganze verhältnismäßig we­
nig leistet. Der demokratische Grundzug
hat weiter darin Nahrung, daß in der Ge­
meinde eigentlich keine Standesunter­
schiede vorhanden sind; es ist alles inein­
anderhinein verwandt, der ärmste Fabrik­
arbeiter kann mit dem reichen Fabrikanten

auf "Du" stehen. Und die Reichen können
sich darin gefallen, ihren Mangel an feine­
rer Bildung und Lebensart mit der Abnei­
gung gegen alles Aristokratische zu verdek­
ken. Es fehlt ein ausgeprägtes Pflichtbe­
wußtsein, in welchem man sein einzelper­
sönliches Belieben den Zwecken des Ganzen
unterordnet. Die Anwendung von Sympa­
thie und Zauberei ist weit verbreitet.

1899/1903: Im Sommer mehren, sich die
Waldfeste. sodaß fast jeden Sonntag einer
der vielen Vereine mit Musik sein Trinkfe3t
feiert. Der Wirtshausbesuch ist sehr rege,
der richtige Ebinger besucht werktags 1-2, .
senntags 2-3 Wirtschaften. Vormittags 9.00
Uhr und nachmittags 4.00 Uhr werden
außerdem Massen von Bierkrügen aus den
70 Wirtschaften in die Häuser und Fabriken
über die Straße getragen. Die beiden politi­
schen Parteien, die deutsche und die demo­
kratische, stehen immer noch sehr gespannt,
was sich aber außer in Wahlzeiten im ge­
selligen Leben kaum mehr 'bem erk bar
macht.

1907: In der Arbeiterschart überwiegt das
gut bürgerliche Element immer noch das
eigentlich proletarische. Die Sozialdemokra­
tie hat hier ziemlich festen Boden geraßt.
wird aber in absehbarer Zeit schwerlich das
Übergewicht in der Arbeiterschaft gewin­
nen, denn die Einheimischen zeigen trotz de­
mokratisch-freiheitlichen Gebarens viel
mehr konservativen Sinn. als man auf den
ersten Blick erkennt.

Im Spiegel der Urteile übel' die alten
Ebinger sehen wir die Bürger von heute.
Aber im Verhalten der Ebinger haben sich
auch die Ereignisse und Entwicklungen der
großen Politik gespiegelt. Die Revolution
von 1848, die Schaffung des Bismarckschen
Reiches, der Beginn der Industrialisierung,
das waren Herausforderungen an die Ebin­
ger, denen sie sich gestellt haben Und da
hat sich manches im äußeren Gehaben ver­
ändert. Aber ein Kern von Wesenszügen ist
wohl über alles Auf und Ab der Geschichte
hinweg geblieben. Davon möchte ich wenig­
stens zwei Dinge herausstellen, die in die­
sen Berichten immer wieder sich finden:
einen zähen Arbeitswillen und eine uner­
müdliche Hilfsbereitschaft. Was wird man
in 100 Jahren von elen heut igen Ebingern
halten "
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und ertreute sich n icht nur der Guns t sei­
n es weithin berühmten Herrn, des Gra fen
Albe rt I!. , sondern genoß auch dank dessen
Versch w ägerurig mit Rudolf von Habsburg
und dank seine m eigenen Witz und se iner
Schlagferti gkeit hohes Ansehen beim K önig.

Konrad von Emmingen hat keinen zeit­
genöss ischen Geschichtsschreiber gefunden.

-So müssen wir mühselig se in e Spuren in
den Urkunden aufsuchen. Zunächst seien
alle Urkunden. in denen er vorkommt, kurz
aufgeführt.

1382 Ein en Streit um des techen (= Dekans)
Hofstatt und den Kirchensatz zu Ebin­
gen schlicht et Heinrich von Werenwag
mit vier Beisitzern. Zeugen: Pfaff
Konrad von Emmingen, Kirchherr zu
Ebingen; P faff Albrecht, K irchherr zu
Meßstetten, Dekan zu Ebingen; P faff
Burk Schmit, Kirchherrzu Nusplingen.

1382 Pfaff ' Wildm an n vo n Weilersburg,
K irchherr zu Hech ingen und Ch orherr
zu Stuttgar t, und der Edelknech t Jo­
hannes von Weggestein stiften eine
Meßpfründe in der K apelle zu Ebin ­
gen: Si egler: Die Aussteller; Propst
Friedrich Kaib und der Konvent des
K1. Denkendorf (denen nach der Stif-:
tel' Tod die Benennung eines Nachfol­
gers zustehen soll) ; Burkart von Ti er­
berg, Kastvogt der Martinskirche;
Pfaff Konrad vo n Emmingen, Kirch­
herr der Mart insk ir che; GrafEberhard
von Würrtemberg, der die K apelle vo n
Lasten oefreit; Schu ltheiß und Bürger
zu Ebingen, die de m jeweili gen Kaplan
Bürgerrech t e ver lei hen

1384 Pfaff Alb rech t , Dek an des Kapitels
Ebingen u nd Kirchherr zu Meßs te tten;
Pfaff H einr ich , Leutpriester zu Ben­
zin gen und Kämmerer des Kapitels
Ebingen; Pfaff Ko nrad von Ernm in­
gen, Ki rchherr zu Ebingen; Pfaff Abel,
Kirchherr zu Frohnstetten ; Pfaff Nico­
laus, Kaplan des Kath arinenaltars zu
Ebin gen entscheiden in Ebingen einen
Streit zwischen K l, Wittichen und den
Ma iern des Hagenhofs zu Margrethau­
sen w egen des Hanfzehnten. Nur der
Dek an und Konrad von Ernruingen
haben Siegel.

1385 Heinrich Schönloch, Le utpriester zu
Margrethausen, schenkt sein Gut zu
Langenenslingen an K1. Heiligkreuz­
tal. Neben ih m siegelt" Pfaff Konrad
von Emmin gen, Dekan und Kirchherr
zu Ebingen.

1386 Schenkung Tailfinger Bürger an KL
Margrethausen, Siegler: Konrad von

., Emmingen, Kirchherr und Dekan zu
Ebingen und Ruf Krapf von Tailfin-
gen . •

1389 Heinz Pfaff von Ebingen zu Rottweil
schenkt dem Johannesaltar in der Ka­
pelle Ebingen seinen Laienzehnten zu
Truchtelfingen. Stegler: Schultheiß und
R ichter zu Ebingen; Pfaff Konrad von
Emmingen, Kirchherr und Dekan zu
Ebingen; Burkard von Ti erberg der
junge.

1390 Konrad der Dekan von Ebingen be­
'zeugt , daß Irrendorf nie Consolationes
an das Dekanat bezahlt hat.

1391 P faff Marquard der Vogt von Truch­
telfingen verkauft der Martinskirche
Ebingen eine Gült aus seinen Gütern
zu 'I'ruchtelflngen, Siegler : Schultheiß
und Richter zu Ebingen; Pfaff Konrad,
Kirchherr und Dekan zu Ebingen j'
Burkard VGn Tierberg der junge.

1397 Eberhar d von Hausen verkauft zu
Ebingen seinem Oheim Hans von Stu­
ben das Dorf Schmeihen. Siegler: der
Aussteller; die Stadt Ebingen; Pfaff
Konrad von Emmingen, Kirchherr und

Dekan Zu Eb ingen , Ruf von Reischach;
Burkard von T ierberg.

1397 Katharina Brotbek von Meßstetten
und ihre T ochter ergeben sich in die
Leibeigenschaft des Kl. Beuron. Sieg­
Ier: Konrad von Emmingen, Kirchherr
und Dekan zu Ebingen .

1397 Margret die Lägellerin, Witwe Hein­
richs von Hausen, verkauft ihrem
Oheim Abli dem Matz in Ebingen
ihren Hof zu Zillhausen, Stegler ; Kon­
rad von Emmingen, Kirchherr und
Dekan zu Ebingen; Burkard von Tier­
berg,

1397 Graf Friedrich von Zollern-Schalks­
burg stiftet K1. Wannental für Eremi­
tenbrüder Si egler : Konrad von Em­
mingen, Rektor und Dekan zu Ebingen.

1398 P faff Eberhard Mayli, Dekan und
Kirchherr zu Meßkirch, stiftet eine
Jahrzeit für K1. Beuron. Siegler: der
Ausstell er; Konrad von Emmingen,
Kirchherr und Dekan zu Ebingen;
Heinrich Zoznegger , Kämmerer und
Kfrchherr zu B oll,

1402 Pfaff Konrad von Emmingen, Kirch­
herr und Dekan zu Ebingen, und
Burkard von Tierberg bestätigen die
zwei T age zuvor durch Schultheiß und
Bürger zu Ebingen er folgte Befreiung
der Klause Ebingen von Lasten und
nehmen sie in ihren und des Gottes­
hauses Schutz .

1404 Ko nrad von Emmingen, K irchher r und
Dekan zu Ebingen und die Heiligen­
pfleger der Kapelle zu Hessingen tau­
schen Einkünfte der K apelle mit Ruf
von Reischach. Siegler: Konrad von
Ernruin gen und Konrad Matz, Schult­
heiß zu Ebingen .

1405 Konrad 1I'0n Emmingen, Kirchherr und
Dekan zu Ebingen, zeigt dem Bischof
von Konstanz die Stiftung der Johan­
nesfrühmeßpfründe in der Kapelle
zu Ebingen durch die Bürger von Ebin­
gen an und bittet um Bestätigung; dem
Pfarrherrn soll die Besetzung der
Pfründe zustehen.

1405 Der Generalvikar von -Konstanz be­
s tä tigt di e S ti f tung der Johannesfrüh­
meßpfründe durch di e Einwohner von
Ebingen mit Zustimmung Konrads
von Emrningen.

1406 Graf F'riedr'ich von Zollern genannt
Schwarzgraf und sein Bruder Ostertag
vergleichen sich mit ihrem Vetter Graf
Friedrich von Zollern wegen einer neu
erbauten Kapelle. Siegler U. ' a. Herr
Konrad Emminger, Dekan und Kirch­
herr zu Eb ingen.

1411 P faff Konrad, Kirchherr und Dekan zu
Ebingen, und drei Mitpfleger des Spi­
't a ls vers chreiben Frau Katharina der
Strichin ein Leibgeding. Siegler: Pfaff
Konrad von Emmingen und Schultheiß
und Ri chter von Ebingen.

1412 Pfaff Konrad von Emmingen, Kirch­
herr und Dekan zu Ebingen, und drei
weitere Pfleger des Spitals geben Ein­
künfte aus Schwenningen an Frau
K atharin a di e Strichin, Stifterin des
Spitals. Slegler : Konrad von Emmin­
gen u nd die Stadt.'

1412 Wil he lm Sehiltegger verzichtet in
Ebingen zugunsten Beurons auf Rechte
und Einkünfte in Egesheim.' Siegler:
Der Auss teller ; Konrad von Emmin­
ge n, K irchhe r r und Dekan zu Ebingen;
Ber thold von Balgheim; Konrad von
Weren w ag: Eberhard von Hausen .

1417 Benz Hcgloeh von Schwenningen ver ­
kauft Pfründnern in Beuron Zinsen
aus seinen Gütern zu Schwenningen.
Stegler: Konrad von Emmingen, De-

-----------

kan und Krrchherr zu .l!.O" ' 6 "" >' u.laus
Loner, Schultheiß von Ebingen.

1419 Konrad von H ölnstein und seine Toch­
ter Engel schenken dem Ebinger Aller­
heiligenalt ar Einkünfte in DÜITwan­
gen, Stegler: Konrad von Emmingen,
Dekan zu Ebingen; Ruf von Reischach;
Hans von Stein.

Konrad von Emmingen kommt wahr­
scheinlich aus der Rottweiler Gegend; in
Deißlingen wird 1381 Pfaff Konrad von
Emmingen erwähnt. Dann ist er von 1382
bis 1419 hier nachweisbar, also 37 J ahre
lang. Da war er wohl, als er seinen hiesigen
Posten übernahm, noch ein Herr in jünge­
ren Jahren. Um so mehr Beachtung ver ­
dient es, daß er schon nach drei J ahren zum
Dekan des Kapitels Ebingen gewählt w urde.
Diese Würde war nämlich - ähnlich w ie
heute noch in der katholischen Kirche ­
nicht an einen bestimmten Amtssitz gebun­
den; wir ken nen aus dem 14. Jahrhu ndert
einen Dekan von Lautlingen, ei nen vo n
Nusp lingen und einen von Hausen (an -der
Donau), di e alle Dek ane eben dies es D~ka­

nats Schömberg-Ebingen waren. Allerdings
sei vorweggenommen, daß im 15. Jahrhun­
dert sich die Dekane, gleichgültig, wo ihr
Amtssitz war, als Dekane von Ebingen be ­
zei chneten; das war wo h l m it eine Wirkung
der Tätigkeit Konr ads von Emmin gen,
Kirchherrn und Dekans zu Ebingen.

In 24 verschied enen Urkunden 'wir d also
Konrad von Emmingen genannt. Von allen
anderen Geis tliehen der Stadt kennen wir
nur eine ode r einige wenige Nenn ungen.
Aber auf de n ersten Blick will es sche inen,
als seien es lauter Nichtigkeiten, als wer de
er fast nur erwähnt, weil er zufä lli g ein
Si egel h at. J ed enfalls ist da kein Hauch der
großen Weltpoli tik zu spüren; das ganze
Wirken des Mannes , soweit es noch faßbar
ist , erstreckt sich auf das Gebiet der K irche
und Seelsorge.

Klar beteiligt ist der Emminger an der
Stiftung einer Frühmesse in der K apelle.
Ihre Stiftung bedeutete vielleicht einen
schlechten Besuch des Gottesdienstes in der
Martinskirche und damit eine Verminde­
rung der Einnahmen des Pfarrers. Trotz­
dem hat er seine Einwilligung gegeben, ja
die Bürgerschaft wohl sogar' dazu ermun­
tert. Er behielt sich und se inen Nachfol gern
das Recht vor, dem ,Bischof einen Kandi­
daten für diese Altarpfründe vorzuschla­
gen. Die Kapelle, die 1382 oder kurz zu vor
gestiftet worden war, erhielt hiermit einen
zweiten Altar, der Johannes dem Täufer ge­
weiht wurde. Nun w ar also auf Betreiben
Konrads von Emmingen das Zeichen des
T äufers über Eb in gen aufgerichtet , der da zu
aufrief, Buße zu tun, und man fragt s ich,
ob nicht auch Konrad selbst ein solcher
Bußprediger gewese n ist.

Im Jahr 1402 haben Schultheiß und Bür­
ger zu Ebingen die K la use von L as ten und
Diensten befreit; die F r anziskaner Laien­
schwestern; di e in d er Klause untergeb r a cht
waren, brauchten a lso für si ch und ihr Haus
keine Steu ern mehr zu zahlen und keine
Frondiens te mehr zu leis ten, K on rad vo n
Emmingen u nd Burkard von Ti erberg, der
die hiesige Martinskir che zu vergeben hatt e,
bestätigten das schon zwei T age hernach
und stellten die Klause unter ih r en Schutz
und den des Gott esha uses St. Martin. Ma n
wird wohl ka um feh lgehen , wenn m an ver­
mute t, daß a uch in diesem Fall K onr ad vo n
Emmingerihinter den Kulissen, mindest ens
hinter den Kulissen der Urkunden am Werk
gew esen is t und sich fü r die Schwestern ein ­
gese tzt hat, deren aufopferungsvolle Liebes­
tätigkeit noch nach der Reformation ge­
rühmt Wird.

(Schluß folgt.)

Herausgegeben von der HeimatkundlIchen Ver­
einigung Im Kreis Ballngen. Erscheint jeweils am
Mon atsende als ständige Beilage des .Ballnger
Volksfreunds·, der .Eblnger Zeitung"' und der

.Schmlecha-Zeltung".



Ist Aberli n Joerg
der Baumeister der Balinger Stadtkirche?

Von Ku rt Wedler

7. Jahrgang

Um die Stuttgarter Baumeisterfamilie
Joerg, die in der Spätgotik ihre Werke schuf,
gibt es noch immer Geheimnisse, die zu
mancherlei Mißverständnissen und Irr­
tümern Anlaß gaben. Einiges ist davon in
le tzter Zeit aufgehellt worden, an de r es be­
darf noch der Aufklärung.

Zu dieser Familie gehört Aberlin Joerg
(J örg, Jerg), auch Aubrecht Georig, oder
etwas nüchterner Albrecht Georg genannt.
Er wird beinahe in allen kunst- und bau­
geschichtlichen Beschreibungen als der Bau­
meister der Balinger Stadt kir che genannt.
Wie steht es damit?

Baurat Dr. Ing, Hans Koepf, ein verdien­
ter Forscher in der Baugeschichte von Würt­
t emberg, hat in seinem Aufsatz "Die Stutt­
garter Baumeisterfamilie J oerg" in Band VI
der "Schwäbischen Lebensbilder" nachge­
wiesen, daß das Wappenschild der Familie
Joerg - ein Doppelspar ren mit drei Ster ­
nen (sie h e Bild) - nicht allein das Wappen

Das Wappenschild der Familie Joerg, ein
Doppelsparren mit drei Sternen (Stifts­
kirche Stuttgart)

Aber lin J oergs ist, sondern vie lmehr der
ganzen Familie zugehört, die mindestens
drei Bau m eister aufweist: Hänslin Joerg,
der Ältere (um 1380-1450); Aberlin Joer g,
der Sohn (um 1420-1493); un d sehr wahr­
scheinlich Hänslin Joerg, der Jüngere, der
Br uder Aberlins (um 1420-1490). In 29 Aus­
führungen hat man dieses Wappen mit eini­
gen unwesen tliche n Abänderungen in und
an den Kirchen des Landes festgestellt.

Aber lin ist a ls de r Soh n des Patriziers
und Baumeisters Hänslin Joerg sehr wahr­
sch einlich in Stuttgart um das Jahr 1420 ge­
boren. Auch die Markgröninger wollen ihn
als Sohn ihrer Stadt in Anspruch nehmen.
Aber der Wunsch wird wohl hier der Vater
des Gedankens gewesen sein; denn allein
aus der He irat mit einer Markgröningerin,
Ad elheid v on Magstadt und der Heirat des
Sohnes ebenfa lb mi t eine r Tochter der Stadt
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namens Volland , kann n iem a ls auf den Ge­
burtsort des Aberlin ges chlossen werden.
Ausgebildet wurde er an der Bauhütte der
Stuttgarter Stiftskirche, die sein Va ter un­
ter dem Landesfürsten Graf Ulrich V., d em
Vielgeliebten (1433-1480) leitete. Aberlin
rückte um 1450 in die Stellung des Vater s
ein, denn er wird erstmals 1455 von Ulrich
als "unser buwmeister" erwähnt. Im J ahr
1433 wurde die Stiftskirche von Hänslin
Joerg, dem 'Tater, begonnen. Sie ist eine
Staffelhallenkirche wie die Balinger Stadt­
kirche. Aberlin hat zwar von etwa 1450 an
bis zu seinem Lebensende an ihr weitenge ­
baut, aber der Entwurf und die Plan un g
stammen nicht von ihm.

In den J ah ren 1460-1470 arbeitet er am
Chor der Alexsnderkirche in Marbach a . N.
Es ist die Friedhofskirche, die außerhalb der
Stadt liegt. Auch hier ist das Schiff eine
Staffelhalle, bei der das ga nze Langh aus
von einem D ach überdeckt ist, aber das Mit­
telschi ff gegenüber den Seitenschiffen h öh er
gezog en ist, also innen basilikale Form hat,
a llerdi ngs ohne Lichtführung im Mittel­
schiff (unechte Halle). Nur der Chor dieser
K ir che stammt von Aberlin .

In denselb en J ahr en arbeitet er auch an
der von seinem Vater noch begonnene Leon­
h ardskirche in Stuttgart, vergrößer t das
L anghaus und gestaltet dar aus ein e echte
Hallenkir che mit glei ch hohen Seitenschif­
fen. Die S tadtk ir che in Cannstadt wir d zwi­
schen 1460 und 1470 bego nnen, sie ist a uch
in der P lanung ein Werk Aberlins mit einer
dreischifflgen, reinen Halle (siehe Bild).

Die drelsehif'flge Halle de r Stadtkir che in
Cannstatt, ein We rk Aberlins

Nummer 12

Im Jahr 1472 beginnt er , unterstützt von
seinem Bruder Hänslin Joerg, dem Jünge­
ren, mit dem Chor der Bartholomäuskirche
in Markgröningen. Das monotone, en g­
maschige Netzgewölbe läßt nicht gerade auf
einen phantasievollen Meister schließ en ,
wenn auch die handwerkliche Arbeit sauber
u n d ge nau durchgeführ t ist.

Auch die kleineren Choranlagen von Aid­
Iin gen , Det t ingen bei Kitchheim und Wil d­
berg sind in den 70er Jahren erstellt w or­
den und wohl auch der Chor in Ennetach.

Ein Hauptwerk Aberlins ist die Hospital ­
k irchein Stuttgart, die mit dem Chorbau
1471 beginnt und in der Planung gan z a uf
ihn zurückgeht. Das Langhaus ist eben fa lls
ei n reiner HaJlenbau, der allerdings um
1480 vo n andern Meistern nur l\-'ngsam w ei-
tergeführt wird. ,

Auch an der Schorndorfer Sxadtkirch e
hat Aberlin sehr wahrscheinlich mich 1477
am Langhaus gearbeitet, dessen Vollendung
n ach 1480 von Uracher Bauleu t en du ehg e­
führt wurde.

Als de r vielgeliebte Ulrich V. im J ahr 1480
starb, 'd er wo hl kein hervorragender Fü 's t
gewesen ist, und bald darauf der großzüaus­
u nd umsichtig.' Eb erhard im Bart d ie Züge l
des Landes in di e Hand nahm, da sch eint
Aberlin nicht m ehr "unse r buwmeister" zu

Das Chorgewölbe in Sch w ieberdingen von
P eter vo n Kobleriz

sein. Eber h ar d brachte aus Urach seine
Werkleute mit, de nn er ko n nte sich sicher
mit der zu t rockenen, phantasieschwachen
Art Aberlins nicht anfreunden (siehe Bild
des Chorgewölbes in Schwieberdingen von
F et er v . Koblenz) .

Abe rlin erscheint nun als Baumeister in
den Reichsstädten. So arbeitet er von 148()
bis 1483 am Chor der Kapellkirche in Rott­
weil (nicht an der Heiligkreuzkirche wie
irrtümlich bei der 700-Jahr-Feier von Ba-
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berg. Ludw. Kreiszeitung 1957 NI'. 10)
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Prof. Gustav Wais : Geheimnisse um die S eutt­
garter BaumeisterfamIlie Joerg lillten sich
(Stuttgarter Zeitung 1957 NI'. 4)

Magstadt, sondern d as der Eßlinger Patri­
zierfamilie Tegen, aus der Aberlins Mutter
stammte. Auch hat mit Sicherheit Aberlin
an dieser Georgskirche des P eter von Ko­
blenz, dem Baumeister Eberhards, ni cht
mitgebaut. Es h andelt sich bei di esem Stein
also sehr wahrscheinlich um den Rest eines
größeren ...Denkmals, vielleicht eines Öl­
berges, der von den verwandten Fam ili en
Joerg und 'I'egen, die hi er begütert waren,
ge stiftet w ur de

Aberlin wird in einer Urkunde von 1494
als "selig" erwäh nt, ist also wohl zwis chen
1493 und 1494 gestorben, und zwar n ach­
w eislich in Stuttgart, Am Apost eltor der
Stuttgarter S tif tskirche (SW) hat d ie Fa­
milie nach dem Tod Aberlins und s einer
Gemahlin zu ihrem Andenken die Plast iken
der Apostel anbringen lassen mit dem Spar­
ren wappen der Joerg und dem Lilienw ap­
pen der Magstadt.

Baumeister der Bahnger Stadtkirche ist
aber Hänslin Jcerg d. Ä. mit dem 'I'urmchor
und dem Turm (1443), dessen Fortführung
vielleicht Aberlin oder dessen Bruder über­
nahm. Das Stockwerk über der Galerie des
Turmes stammt von Meister S tephan, Tü­
b ingen (1541). Baumeister des Langhauses
ist der 'I'übinger Meister Franz (1512) ; seine
Planung geht vermutlich auch auf Häns­
lin d . Ä. zur ück.

Das württembergische Vermessungswerk
Von Fr. Bundschuh

Amt von fast heiliger Nüchternheit, dessen
Angaben öffentlichen Glauben genießen.
Damit zeigt also das Grundbuchblatt auch
heute noch eine innere Verwandtschaft mit
jenen heiligen Papyrusrollen.

Woher aber weiß der Grundbuchbeamte,
der späte Nachfahr jener Tempelpriester,
was er in das Grundbuchheft, das für jeden
Grundbesitzer' angelegt ist, einzutragen hat
und wie kann festgelegt werden, um wel­
ches Grundstück es sich handelt, so daß
jeder Zweifel ausgeschlossen ist? Jeder­
mannweiß, daß dieLandesvermessung und
ihre Fortführung die nötigen Unterlagen
liefert.

Die Geschichte des Eigentums an Grund
und Boden ist fast so alt wie die Mensch­
heitsgeschichte überhaupt. Sie ist ein Pro­
zeß , der im Auf und Ab über Jahrtausende
hinweg dauerte und wohl nie ganz zu einem
endgültigen Abschluß kommt.

Als sich zu Beginn des 19. JaHrhunderts
der moderne Rech tsstaat zu bilden begann,
war es unerträglich geworden, daß die
Sicherung der Grenzen nur ganz notdürftig
in der überkommenen Tradition bestand . Es
gab zwar sog. Lagerb ücher. aber s ie gaben
nur ganz lückenhaft Auskunft. Der Rech ts­
schutz der Grenze war gering; die Flächen­
angaben waren meist nur geschätzt. Dabei
bildeten diese die Grundlage für in den da­
maligen reinen Agrarstaaten weitaus w ich­
tigste Steuer- die Grundsteuer.

Der Steuergerechtigkeit wegen und um
die Grundst ücksgrenzen rechtskräftig zu
sicher n, ordneten di e st a atlichen Autoritä­
ten in den damals fast absolut regierten
Staaten eine Landesvermessung an. In
Deutschland ging Bayern voran. Ihm fol gte
ein starkes J ahrzehnt später Württemberg.

\\'appenstcin an der Südwa nd der Kirche
von Schwieberdingen mit dem 'Vappen 'der
Familie Joerg

führte, Ab erlin sei hier gestorben und be­
graben. Man deutete diesen Wappenstein,
auf dem oben noch ein zweites Wappen an­
gebracht ist lind die Jahreszahl 1495, als
Epitaph. Aber für eine Grabtafel ist dieser
Stein viel zu klein, erst recht" wenn man
bedenkt. daß diese Familie zu den reichsten
Patrizierfamilien des Landes gehörte. Das
obere Wappen 'Pflugschar mit Messer) ist
zudem nicht das der Frau Adelheid von

Der Turmchor der Balinger Stadtkirche, der
1443 mit dem darüber errichteten Turm von
Hänslin Joere dem Älteren begonnen wurde

lig,gen geschr ieb en wurde ). Die obe ren
S1'Qt:kwerke des K ap ell enturmes sin d aber
n icht von ih.n was bisher angenommen
'wurde, sie tra gen ga nz and er en Charakter
un d andere St e-inm etzzeich en .

Dann w ölb' er von 1487-90 den Chor des
An to n P ilgrim in de r Kili anskirche in He il­
bron n und U 91 arbeit et er am Rippennetz
der Par ler' sche n Heiligkreuzkirche in
S ch w äbisch Gm ünd

Die Haupt t ät igk eit Aberlins -war die Pla­
nung u nd Gest alt un g vo n Chören ! Hi er hat
er Gutes ge leiste t und vor allem im Maß­
werk der Fe nster hervorragend gearbeit et

Wie steh t ~ '" nun mit der Beteiligung
Aberlins an ,jer Bulinger St adtkirche?

Der Chor wurde als ori ginelle r und ein ­
d r ucksvoller T vtrrnchor 1443 mit dem dar­
über er r icntet-n Turm von Hänslin J oerg
d A. begonn en (siehe Bild) und vielleicht

Wenn im alten Agypten vor 3000 und
mehr Jahren der als Gott verehrte Nil sich
nach der alljährlichen Überschw emmu n g
wieder in sein Bett zurückgezogen hatte
und alle Grenzzeichen im segenbringenden
Schlamm verschwunden waren, kamen

von Aberlin oder dessen Bruder später fort- würdevolle T empelbeamte lind steckten die
gesetzt. Auch scheinen einige Turmgeschosse Grundstücksgrenzen wieder ab. Sie taten
auf ihn oder 'leinen Bruder zurückzugehen dies nach Un .erlagen auf Papyrusrollen, die
Aber die St affelhalle des Langhauses ist im T empel aufbewahrt wurden und als hei­
kein Werk V0n ihm. Solche Staffelhallen Iige Urkunden galten.
wi e in der Al ex anderkirehe in Marbach, der Wenn wir in unseren Tagen durch Stadt
Peter-und-Pauls-Kirche in Weilderstadt, in und Dorf und Feldflur geh-en, kann es vor­
der Stadtkirche in Markgröningen und hier kommen, daß ein ortskundiger Begleiter
in Balingen mit Kapellennischen hat Aber- sagt : "Das Hausgrundstück hier gehört dem
lin nie gebaut, Aberlin Joerg kann a lso ni cht un d der Ob stgarten dort jenem und der
als Baumeister der Balinger Kirche bez eich- große Weizenacker drüben gehört' dem Hal­
net werden, de nn er war nur im geringsten der ba ue r ." .
Maß oder ga r n icht daran beteiligt. Man ist Ein em ga nz und gar Ahnungslosen könnte
seither dem ~'ehler ve r fa llen und hat alle dabei der Ge danke kom men : "Ja, wo steht
Werke, di e m it dem Sparren w appen ver - denn das, daß der Acker dem Halderbauer
sehen waren , Aberlin zu geschrieben. Na ch geh ört." In der Tat,das muß doch irgendwo
den neuesten Forschungen sieht m an k larer stehen . Von emem beweglichen Gegenstand
und weiß, daß Aberlin nur ein er der drei, _ einem Taschenmesser, einem Hut, einem
wohl nicht einmal der bedeutendste, abe r Auto z. B. _ kann man im wortwörtlichen
der rührigs te Ba umeis te r w ar . Sinne Besit z .,ergreifen" . Die Dinge können

Um das Bild Abe r lins noch etwas abzu- einem auch ges tohlen werden. Von einem
runden, sei no.eh folgendes erw~hn~ : Aberlin ve rer bten od er gekauften Acker kann man
Joerg besaß in ~tu!tgart · drei Hause.r m it nur im übe r tragenen Sinne Besitz ergreifen,
e~e: Sch~uer, die in deI? Straßenviereck > nämlich wenn irgendwo glaubhaft steht,
K,orug- , Buch~en- , .Kronprmzenstraß~ lagen. wer der Eigentümer ist und dann kann der
SIe w erden m emem Hauskaufbnef vo n Acker auch nicht gestohlen w erden von
1488 genannt und sind wah rs che in lich von eine m der behauptet: Der Acker gehört
ihm erbaut w orden, da der Pla tz in eine r m ir".' "
Urku~de von 1446 noch als Garten bezeich- Das steht nun nicht mehr auf geheiligten
net WIrd. P apyrusrollen, die in Tempeln aufbewahrt

An der Südwand der Kirche von Schwie- werden wie bei den alten Agyptern , sondern
berdingen ist eine Wappentafel angebracht auf Bl ättern, die in ganz nüchternen Holz­
mit dem Wappen der Famile Joerg (siehe schränken liegen auf einem der nüchtern­
Bild), die zu der irrtüm li chen Auffassung sten Ämter : dem Grundbuchamt. Aber 'ein
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Heinrich von Tierlngen und Konrad von Emmingen,
zwei alte Ebinger Pfarrer

nen J ahrzehnten völlig neu gemessen und
berechnet worden und entspricht jetzt allen
modernen Anfor derungen an Gen aui gkeit .
Heute noch und für manche Generation ist
d ie in ihren Grundlagen erneuerte und
durch die Vermessungsämter auf dem Lau­
fenden gehaltene Landesvermessung die
rechtliche Sicherung der Grenzen und des
Ei gentums an Grund und Boden.

Es bleibt noch anzumerken, daß die F lur­
k arten im Maßstab 1:2500 auch den Grund­
riß zu der topographischen Aufnahme des
Landes bildeten und noch bilden. Aus ihnen
wurden die topographischen Karten der
verschiedenen Maßstäbe abgeleitet. Die
württ. Karte1:~5 000 hat in bezug auf Ge­
nauigkeit und Schönheit der zeichnerischen
Geländedars tellung geradezu Weltruf er­
reicht.

Nach dem Zw eiten Weltkrieg ist in Ba­
den- Wür ttem ber g das in den Dr eiß iger Jah­
ren begon nen e P r äzis ions nivellement zu
Ende geführt worden . Auf di es ist e ine Hö­
henaufn ahme ges tützt, di e für alle techn i­
s chen und wissenschaft lichen Zw ecke auf
viele J ahrzeh n te genügen wir d und die in
60 000 H öhenmarken aller Art ihre örtliche
Fix ierung hat.

Di e Integration - Einfügu ng - des Lan­
desverrnessungs- und K ar tenw erks in das
Europ äische Vermessungswerk ist ein zu
w eites Kapitel, als daß es auch nur gestreift
werden k önnte ; ebenso der Beitrag des
Landes zur exakten Bes timmung der Erd­
ges talt, die nur mit großer Annäherung ein
Umdrehungsellipsoid ist und bedeutende
örtliche Abweichungen von dieser mathe­
m at ischen Idealfigur aufweist.

Von Dr, Walter Stettner

du r chschneidet, um die eine Hälfte einem
hinter ihm knieenden Bettler zu r eichen; im
unter en Teil erke n nt man einen aufgerich­
teten Löwen, woh l das Familienwappen der
Emminger. Leider haben w ir sonst nur ganz
wenige Siegel von Ebinger Pfarrern vor der
Reformation; das einzige, das mir bisher be­
kannt ist, zeigt keinen ' St. Martin, so daß
also auch nicht gesagt werden kann, dieser
gehöre im m er zum Siegel de s Ebinger Pfar­
rers. Dieses Siegel is t v ielmeh r ein persön­
li ches Bekenntnis Konrads von Emmin gen
zur L iebestätigkeit a ls selbstgestellter Auf­
gabe .

Wa hrschein lich fällt in die Zeit der hi esi­
gen Wirksamkeit Konrads von Emmirigen
noch die Stiftung zweier weiterer Altäre in
der Martinskirche durch die Tierberger oder
di e m it ihnen verwandten Höls tein , nämlich
di e de r All erhelligen - und d er Nik olaus­
pfründe. AU'::h dabei wird, wenn die Da tie­
r ung r ichtig ist, Konrad vo n Emm in gen m it
im Spiel gewesen sein; in einer Reihe von
Urk unden begegnet er ja gerade mit Bur­
kard von Tier ingen zusammen. Endlich sei
erwäh nt, daß die älteste Spur für das h ie­
sige Si echenhaus, die sich bisher h at flnden
la ssen , ins J ahr 1405, also ebenfa lls in di e
Am tszeit des Emmin gers fü hrt . Mag das Zu­
fall sein, mag di e Entst ehung des Siech en­
hauses vielleicht no ch einige Dezennien w ei­
ter zurückreichen , auch ohnehin hat sich ge­
zeigt , welch weitverzweigtes Werk ehris t­
li cher Nä chstenliebe d ie J ahre um 1400 aus ­
füllt, in dene n Konrad vo n Emmingen Pfar­
rer vo n Ebingen gewesen is t. Das J ahr 1420
bed eu tet in dieser Hinsicht ger adezu einen
Bruch in der Ebi nger Geschichte. In den
n ächsten siebzig J ahren hören wir nicht von
ei ne r einzige n namhaften Stiftung oder
Schenkung für ge istliche Zw eck e. Es ist, a ls
habe Konrad von Emmingen die Ebinger bis
zum äußersten m it seInen Forde r ungen an­
gespannt u nd al s kehre man nun wieder
zum Alltag, zum Geschäf t zurück

R echt verschieden haben wir das Wesen

(Schluß)
Deu tlicher noch ist die Mitw irkung des

Pfarr ers in einem dritten Fall nachzuwei­
sen , bei der Stift ung des Spitals. Leider ist
di e Sti ftungsurkunde selbst verloren, doch
geht aus den noch vor han denen Quellen
kl ar hervor, daß Frau (ein Titel, der damals
nur vor nehm en Frauen zustand) Katharina
d ie S trichin um das Jahr 1410 das hiesige
Spital ges t iftet hat. Als Pfleger dieses Spi­
tals werden 1411 und 1412 Konrad von Em­
mingen und neben ihm noch drei hiesige
Bürger genannt. Nach Konrads Tod ist n ie
mehr von ein em Geistlichen die Red e, der
an de r Verw altung des Spitals beteili gt ge­
w esen wäre; s ie lag dann dauernd in bür­
gerlichen Händen. Man darf daraus schlie­
ßen, daß Frau Katharina di e Strichin nicht
nur bei der St if tu ng den Pfarrer zu Rate
gezogen hat un d daß solche r Rat ihr r eich­
lich zuteil wurde, sondern daß wo h l Konrad
selbst die Anregung zur Stiftung der wohl­
tätigen Anstalt gegeben hat.

Was wir als besondere Anliegen Kon rads
von Emmingen herausgestellt haben, mußte
jeweils a us den Ums tänden erschlosse n wer­
den, nie steht in den Urkunden etwas von
ausdrücklicher Mitwirkung K onr ads. Und
doch wäre es di esem Mann ein leichtes ge ­
w esen, sich in de n Urkunden als Wirkenden
erwähnen zu ias sen , wenn er nur gewoll t
h ä tt e. Er gehörte ja zu de n ganz wenige n
Bewohnern des damaligen Ebin gens , die
lesen und schreiben konnten . Wenn nir­
gends etw as davon ges agt wird, so dü r fen
wi r wo hl auch das als Absicht ansehen :
Konrad von Emm in gen wollte nicht, daß
von ihm geredet , sonde rn daß chr istlich ge ­
handelt werde.

Für diese Haltung gibt es ei n schön es Zei­
chen, das Siegel Konrads. Mehrer e Ausfer­
tigungen davon sind no ch in den Archiven
erhalten; sie zeigen, daß ein vortrefflicher
Künstler es geschni tten hat. Dieses Siegel
zeigt in se inem größe ren oberen Teil St.
Martin zu Pferd, wie er eben seinen Mantel

stücks gehörte, unterschreiben . Diese An­
gaben, in Verbindung mit der Darstellung
auf der Flurkarte, bildeten fortan den ein ­
wandfreien Nachweis über das Grundeigen ­
tum. Am 1. Juli 1840 wurde die Landesver­
messung für beendet er k lärt.

Am 1. J anuar 1900 wurde im deutschen
Reich das Grundbuch eingeführt, in das
nunmehr di e Angaben des Primärkatasters
nebst den dinglichen und hypothekarischen
R echten über tragen worden sind. Nach Be­
endigung der Landesvermessung bis heute
wurde jede Veränderung einer P ar zelle vom
Geometer gemessen und in einer sog. Meß­
urkunde niedergelegt. Diese Meßurkunden
dienen dem Grundbuchbeamten als Un ter­
lage für den Eintrag der Veränderung im
Grundbuch. Die Veränderungen werden
auch zeichnerisch in den Flurkarten nach­
getragen. Somit bleibt das gesamte Landes­
vermessungswerk immer auf dem neuest en
Stand. Einen Begriff vom Umfang der Ar­
beit für di e Laufendhaltung bekommt man,
wenn man erfährt, daß im Lande Baden­
Württemberg von den Staatlichen Vermes­
sungsämtern Jährlich 500000 in ihren Gr en­
zen , Eigen tums- und Rechtsverhältnissen
veränderte Parzellen gemessen, berechnet
und in den Meßurkunden, den Karten und
öffentlichen Büchern dargestellt · werden
müssen.

Man würde heute eine Lan desver m essung
mit mo de rnen Methoden d urchführen, w ie
sie jetzt bei gr oßen Neumessungen - bei
Umlegurigen z, B. angewandt werden, wo­
bei aber das trigonometr ische Fes tpunkt netz
des Landes nach wie vo r den Rahmen bil­
den muß. Dieses Netz ist in den vergange -

Mit einem königlichen Dekret vom 25. Mai
18Ib begann die Geschichte der württem­
bergtsehen Landesvermessung.

Es gab damals viele Leute, die es für un­
m öglich hielten, daß man ein "so großes
Land" wie WÜl'ttemberg 'so werde vermes­
sen kö nnen , daß man von jedem Grundstück
Flächengehalt und Lage ermitteln könnte.

Die Darstellung der Landesvermessung ­
ih r e wissenschaftliche, technische, juristi­
sche und verwaltungsmäßige Durchführung
fü llt ein ga nzes Buch. Soviel soll aber er­
w ähnt werden, daß man nicht einen Acker
n eb en den andern messen konnte, sondern
da ß man einen Rahmen schaffen mußte, in
d en das Einzelne durch Messung so hinein­
gestellt werden ko nnte, daß es an seinem
richtigen Platz st eht. Denn jedes Flächen­
s tück ist ein nur einmal vorkommendes
Stück der Erdoberfläche und jeder Grenz:
punkt ein einm aliger P un kt auf dieser . Wa­
ren die Grenzpun kte richtig festgelegt, so
w ar es dann einfach, durch geo metrische Be­
r echnung den Fl ächeninhalt zu bestimmen.
Di esen Rahmen nun bilden die sog, trigono­
metrischen Punkte, die, 2-3 je qkm, durch
große Sand- od er Gr ani ts teine, in die ein
Dreieck eingemeißelt ist, im Gelände die
Anhaltspunkte - Festpunkte .- bezeich­
nen, auf die sich arri Ende jede Verm essung
stützt.

Da de r Rahmen - "das Netz" - der tri­
gonometrischen P unk te über das ganze Land
h in ge legt war, mußte die Kr ümmung der
Erde ber ücksichtigt werden , die ja bekannt­
lich annähernd ein Umdrehungellipsoid ist.
Auch mußte dafür gesorgt wer den, daß das
zu ve rmessende Land geographisch auf den
ihm zukomm en den P latz der gekr üm mten
Erdoberfläche dargestellt w urde. Die Linie,
auf die alles oezogen wurde, war der Me r i­
dian - die Nord-Südlinie - durch die
S te rnwarte auf dem alt en Schloß in Tübin­
gen , und der Nullpunkt, vo n dem aus alles
gerechnet wurde, eben diese Sternwarte .
Die wissenschaftlichen Grundlagen schuf
der um die Landesver messung hochver­
di ente P r ofessor de r Mathematik u nd Astro­
nomie Bohnenber ger.

Es kann hi er nu r angedeutet werden; wie
d ie Einzelv ermessung der Grundstücke vor ­
ge no mmen wurde. Die Grenzpunkte wur­
den auf Linien aufgenommen, d ie sich
ihrerse its auf die genannten trigon om etri­
s chen Fes tpunk te stützten. Mit dem sog.
Theodoliten maß man die Winkel, m it denen
dann durch trigonometrische Berechnungen
die Abstände der Festpunkte je nach den
vier Himmelsrichtungen von dem Nullpunkt
und vom T üb in ger Meridian a uf der ge­
krümmten Erdoberfläche berechnet wur ­
den. Eine, mit einem' sehr genauen Meß­
apparat gemessene Streck e vo n der Solitude
nach Ludwigsourg ergab die Gr undl age, au f
die alle Längenangaben bezogen wurden.
Mit der Kreu zscheibe - ' einem Gerät zum
Aufsuchen und Abstecken der Rechten Win­
kel - und Meßlatten maß man die einzel­
nen Grenzp unkte, Hausecken und alles, was
auf der Karte dargestellt werden sollte, ein.
Das Kartenwerk de r Landesverm essung
wurde so eingeteilt, d aß - wiederum vom
Nullpunkt ausgehend - die einzelne n Kar­
ten im Maßstab von 1:2500 als Quadr ate von
4000 Fuß Seiten länge so aneinandergereiht
w urden, daß 'Im Ende das ganze Land auf
rund 15 000 solcher sog. Flurkarten darge­
s tellt war mit allen P arzellen , Häusern,
Wegen und Wass ern. Da ß diese Karten auf
Li th ographiesteine graviert wurden und
al so beliebig vie le Drucke davon gemacht
werden konnten , war für die damalige Zeit
vor 140 Jahren ein ganz besonders moder­
ner Gedanke gewesen.

Eine F'l äche, deren Eckpunkte nach Maß­
zah len auf der Karte dargestellt werden
können, kann aus diesen Zah len auch be­
rechnet werden, Man trug den errechneten
Flächengehalt in ein so g. Primärkataste r
ein und ließ den Eigentümer alle Angaben ,
wo zu auch die Ben u tzungsnot des Grund-

..
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und Wirken der beiden P farr er gede utet. di e Bürger eine n Altar stiften lie ß, ei n För­
Heinrich von Tiering en , genannt der Capa- derer d er Schwestern vo n der Klause und
docier, w ar ein Mann, in a llen Weltläuften des Sp ita ls , w oh l auch des Si echenhauses.
erfah ren. um eine schlaue Antwort nie ver - Aus de n J ah r en zwischen 1412 und 1417 Ieh­
legen , den Freuden der T afel offenen Sinnes len Nachrichten .über K onrad; war er etwa
zu getan; Konrad vo n Em m ingen ein halb er eine Weil e in K on stanz bei den Verhand­
H eili ger , ein Echter Na chfolger St. Martins lungen des K onzils? Er h ätte wahrschein ­
vo n T ours, .ien er im Siegel führt, ein lieh am Leben und Treiben dort wen ig
Fr eund Joha.rnes des Täufers, dem er durch Freude gehabt.

Das Herdstättenverzeicbnis von 1477
für das Amt Balingen

Von r», Wilbelm Fotb

Summa an h üser n, da m an nen in ne sind in
dem Amt zu Balingen: 563 hüser, da man­
nen in ne sind, 28 hüser , da w itw en inne
sind, 7 h üs er , di e zu Bal ingen öde stand,
30 knecht, die sich verändert und ver­
wibet-) .habend, 85 knecht ledig, di e mins
her r en sin d, 16 knecht ledig, die nicht
m ins herren sind, 7 akkerknecht .

zu Ebingen und das dazu gehört: 150 hüser
m it mannen, 42 hüser, die öde stand, 9
lediger kri echt, die m ins herren si nd,
5 knecht , die sich verändert habend.

Winterlingen: 27 hüser, da mannen inne
sind, 3 lediger knecht, 3 h üser, da n icht '
mannen inne sind."

Inbaltsverzelebnis des seebstea "abrgaags

Anmerkungen:
1. Verheiratet.
2. Von den 7 Knechten sind 3 dem Grafen leib­

e igen. Um welchen Grafen es s ich h andelt, is t
unklar ; da diese orte aber s eit 1403 w ürtte m­
ber gtsch waren, ist wohl der württember gische
Graf gemeint. Die Bedeutung von "stet f r itzen"
is t unbekannt.

3. Ein Ort mit diesem oder einem äh nlichen Na­
men ist im Amt oder um das Amt Balingen
unbekannt; es gibt auch keinen W üstungso r t
d ie ses Namens (Kreisbeschreibung B alingen,
Tab 21) Vielleicht handelt es sich um einen
abgegangenen anderen -hausen-Or t im B ereich
des Amtes Balingen.

4. Ob erdigisheim. Hier w eicht übrigens d ie Zah­
lenangabe von 1525 (20 H äus er) stark ab.

Herausgegeben von der Helmatkund1Ichen Ver­
einigung Im KreIs Ballngen. Erscheint jeweUs am
Monatsende als ständrge Beklage des . Ball n ger
Volksfreunds·. der .Eblnger Zeitung· und der

. S ch m iech a -Ze it un g" .

dann Tanz. "Hor zigschank" . Man s agt , man
müsse "goba" (= schenken). "Weise n" den
K indbetterinnen m it einem "Kindbetter­
loab".

Nach trag: am 5. 11. wird das "Agadabrot"
geweiht. Am 27. XII. wird der J ohannes­
wein geweiht. Wenn man denselben tr in kt,
sagt man: "Trinkt die Liebe des heiligen
Johannes!" und stoßt an. - Am 5. I. wird
(auf den 6. I.) Brot, Salz und Kreide ge­
weiht. - Heukatz noch eher als Sichel­
henke.

W e t tel' r e g e l n: Anderix bringt da
Winter gwiß; bringt an lt dr Anderix, no
bringt an halt der Klos! - Gertrud ist die
erste Gärtnerin (17. IH.). Vorname Beda
(einer), in Deilingen und Schörzingen noch
mehr. Vevili = Genoveva, Näzl = Ignatius.
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Heinrich von Tieringen und Konrad von
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Volkskundliche Überlieferung im Kreis Balingen
Nr. 36 Weilen u. d. R.

Dürrwangen: 9 hüser mit mannen, 2 akker­
knecht, die sind n icht m ins herren.

Strichen und Zilnhusen: 24 herdstetten mit
mannen, 4 lediger knecht, 1 knecht ver­
änder t .

Hossingen: 5 herdstetten mit mannen, 1 le-
diger kriecht.

Burgfeld: 3 herdstetten mit mannen.
Tigishain:4) 5 herdst ett en mit mannen.
Wilhain und WaItstetten: 14 hüser, da man-

nen inne sind , 1 hus, da kein mann inne
ist, 5 lediger knecht, 1 knecht verändert.

Heslawangen: 14 h üser , da mannen inne
sind, 1 lediger knecht.

H ochzeit :
Auss teuer am "Vorabend" der Hochzeit

ins Haus der Neuvermählten getragen. K in­
der helfen mit, erhalten darnach Weißbrot.
Kommt die Braut von auswärts, so wird
vorgespannt. Braut muß sich mit Geldgaben
lösen. Polterabend = Brautwagenfest an
diesem Abend, Gelage im Wirtshaus. Braut­
wagenlied gesungen: "Mlilcht man ins Le­
ben kaum den ersten Schritt, bringt man als
Kind schon eine Träne mit . . ." Hochzeits­
tag: vor der kirchlichen Trauung im Haus
der Brautleute Kaffee, Weißbrot, Schnaps.
Dann Hochzeitszug in die Kirche (mit Mu­
sik). Nachher Zug ins Wirtshaus. Vor dem
Wirtshaus und vor dem Haus der Neuver­
mählten stehen zwei Tannenbäumchen. Im
Wirtshaus begibt man sich zum Tanzboden
zur sog. "Schappel". Es folgt der Brauttanz
(Braut mit dem Brauttänzer, nicht Bräuti­
gam). Dann Hochzeitsessen, die "Zeche",

Seite
Der vorge schichtliche Mensch im Kreis Ba­

lingen mit Blick auf die Schwäbische Alb
von der E iszeit bis zum Einmarsch der
Römer
Von W . Wik nach Fundberichten des Archi­
tekten Beck, Eblngen

293, 294, 295. 309-312, 317, 318, 319, 320
Vo lkskundliche überlieferung im Kreis

Bali n gen
Von D r . Hermann Bizer

296, 300, 304, 308, 312, 316, 324, 340
D ie Staatsdomäne Bronnhaupten vom 17. bis

20. Jahrhundert
Von Dozent Dr. Günther Stockmann. Tübin­
gen. . . . . . . . . . . 297, 298, 299, 300

Mittelalterliches Städtewesen und das Wer­
den der Stadt ·Ebingen
Von Dr. Walter Stettner. . 301, 302, 303, 304

Di e Vestln Schalzburg
Von Dr.-Ing. R. Kerndter. . . . . 305

Der Leidrin ger Dinghof des Klosters
se, Georgen

.....Von Dr. Wilhelm Foth. . . . .. 305, 306
Das Ende des Grafen Albert H . von Hohen­
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Der Luchs I Aus "Brehms Tierleben" . 307
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Von Johann Adam Kraus ", • • • . 307, 308
A lter u n d Gesch ichte d er Schalksburg

Von P r of. D r. Reinhold Rau. 318
D ie b eiden Schalksbur gen

Vo n Johann Ada m K raus 314, 315

Am 27. Juni 1936 erschien im Kreisamts­
bl att "Der Will e" , wie damals der "Balinger
Volksfreund" nieß, ein Artikel mit der
überschrift ..Das Amt Bahngen im Jahre
1477". Der (leider ungenannte Verfasser)
druckt darin eine "Ur ku nde" von 1477 ab,
ohne aber anzugeben, wo sich deren Origi­
nal befindet. Es handelt sich um die älteste
zusammenhängende Aufstellung über die
Größe der Siedlungen im alten Amt Balin­
gen, Wenn auch die überlieferung dieses
Herdstättenverzeichnisses (worum es sich
in Wirklichkeit handelt) Unsicherheiten in
sich birgt, so ist an der Echtheit doch wohl
nicht zu zweifeln, wie ein Vergleich mit den
Häuserzahlen von 1525, die durch eine
S1euerliste überliefert sind, zeigt (Kreisbe­
schreiburig Balingen 1960, Bd . I, Tab. 18).
Da aus diesen Gründen das genannte Ver ­
zeichnis von großem histor ischem Wert ist
und auch zur neuen Kreisbeschreibung her­
angezogen w urde, soll es unten er ne ut ver ­
öff en tlicht wer den. Die Anmerkungen wur­
den neu bearbeitet. Etwaige Hinweise aus
dem Leserkreis über den Verbleib des Ori­
gin al s und über den Herausgeber von 1936
wären sehr wertvoll.

Das Verzeichnis lautet:
"Nota diß sind die Huser und Herdstett,

di e da sind Ln dem Amte zu Balingen, da
dann Mannen inne sind :
zu Balingen: l.way hundert hüser, da mann

inne sind, sechs hüser, da witwen inne
sind, sieben hüser, die dann öde stand,
zwaintzig knecht, die zu hus sind und sich
verändert") habend, ferner 17 lediger
knecht.

Erzingen: 23 herdstetten, da mann inne sind,
1 hus, da ist eine witwe inne, 3 verändert
knecht, 2 lediger knecht.

Anschmettingen: 37 hüser, da mannen inne
sind, 7 hüser, da witwen inne sind, 5 frem­
der akke r knecht , 8 lediger knecht.

Taulfingen: 26 hüser, da mannen inne sind,
1 hus, da eine witwe inne ist, 7 lediger
knecht, da sind die drei mins herren
Grave stetf rrtzen-),

Nüwenhausen:S
) 16 hüser. da mannen inne

sind, 6 lediger knecht.
Truchtelfingen: 21 h üser mit mannen, 4 le­

d iger fremder Knecht.
Pfäffingen: '20 hüser, da mannen in ne sind,

5 hüser, da nicht mannen inne sind, 7 le­
d ige r knecht die mins herren s ind, 2
knecht , die mms herren nicht sind.

Meßstetten: 27 hüser, da mannen inne sind,
4 lediger knecht, 3 knecht. die sind nicht
mins herren, I knecht verändert.

Endingen: 17 hüser, da mannen inne sind,
lediger knecht.

Tieringen: 21 h üser, da mannen inne sind,
2 lediger knecht, 4 knecht, d ie mins herren
nicht sind.

Ostdorfl': 34 herdstetten, 1 hus, da ist kein
mann inne, 11 lediger knecht, 4 knecht
verändert, die nicht hus habend.

Frumarn: 23 herdstetten mit manne, 3 da
nicht mannen inne sind, 3 lediger knecht,
die mins herren sind.

Loufen: 13 herdstetten mit mannen, 2 hüser
mit witwen, 2 lediger knecht.

Engschlatt: 21 herdstetten m it mannen,
1 hus, da eine witwe inne ist , 4 led iger
knecht. ~ .


